


wahr. Aber es ist lange her. Ich gehöre zum Widerstand, weißt du?«
Mike hatte keine Ahnung, was der Widerstand war.
»Bis gestern wusste niemand davon«, fuhr Sarn fort. »Ich habe im Geheimen gearbeitet.

Als Krieger im Dienst der Herrschenden war ich dem Widerstand von großem Nutzen.
Aber damit ist es nun vorbei.« Er seufzte und sah Mike an. »Ich hoffe, es war das Opfer
wert ... Fühlst du dich stark genug, um weiterzuklettern?«

Die ehrliche Antwort auf diese Frage wäre ein ganz klares Nein gewesen. Aber dann sah
Mike wieder nach unten. Die Krieger waren schon näher gekommen. Nicht mehr lange und
sie würden ebenfalls damit beginnen, an der Wand emporzuklettern.

»Ich bin nicht sicher, ob ich es bis oben schaffe«, sagte er.
»Das musst du auch nicht«, antwortete Sarn geheimnisvoll. »Wir haben schon mehr als

die Hälfte. Komm, weiter!«
Sie setzten ihren Aufstieg fort. Die kurze Rast hatte nicht gereicht, seine Kräfte wirklich

wieder zu erneuern. Seine Hände bluteten mittlerweile und jeder Muskel in seinem Körper
tat weh. Aber Sarn trieb ihn unbarmherzig an.

Stunden, wie es Mike vorkam, kletterten sie weiter, ohne dass das Ende der Felswand
sichtbar näher zu kommen schien. Mike hatte längst den Punkt überwunden, an dem er der
Meinung war, einfach nicht mehr weiter zu können, aber Sarn gestattete ihm nicht die
geringste Pause. Als Mike einmal zufällig einen Blick in die Tiefe warf, da wurde ihm
nicht nur sofort schwindelig, er verstand auch, wieso Sarn ihn so unbarmherzig antrieb.

Unter ihnen kletterten vier Gestalten in wehenden schwarzen Mänteln die Wand empor
und bewegten sich deutlich schneller als sie.

»Wir haben es fast geschafft«, keuchte Sarn. »Sie werden uns nicht einholen, hab keine
Angst.«

Mike sah verwirrt nach oben. Sie hatten etwas mehr als die Hälfte der Wand hinter sich.
Die Anstrengung musste Sarns Sinne verwirrt haben! Trotzdem kletterte er verbissen
weiter. Zurück ging es nicht mehr und vielleicht würden die Kräfte der Verfolger ja
irgendwann einmal erlahmen.

Plötzlich war Sarn über ihm einfach verschwunden, doch bevor Mike auch nur richtig
erschrecken konnte, tauchten Kopf, Schultern und rechter Arm des Kriegers wieder auf. Er
winkte aufgeregt mit der Hand.

»Schnell!«, rief er. »Noch ein kleines Stück und du hast es geschafft!«
Mike mobilisierte seine letzten Kräfte. Trotzdem musste Sarn nach unten greifen und

ihm auf dem letzten Stück helfen.
Schwer atmend und so erschöpft, dass ihm vor Schwäche fast übel wurde, fand sich

Mike schließlich in einem schmalen, schräg in den Fels hineinführenden Höhleneingang
wieder. Das Licht reichte nur einige Schritte weit; danach herrschte absolute Finsternis.
Aber Mike spürte, dass der Stollen noch sehr tief in den Felsen hineinreichen musste.

»Was ist –«, begann er, nachdem er wieder halbwegs zu Atem gekommen war, aber
Sarn unterbrach ihn mit einer hastigen Bewegung.

»Keinen Laut!«, zischte er. »Und keine schnellen Bewegungen. Wenn sie uns
entdecken, ist es aus.«

Sie?, dachte Mike erschrocken. Wovon sprach Sarn? Vorsichtig drehte er sich herum



und blickte angestrengt in die Dunkelheit der Höhle hinein. Sie war nicht so total, wie er im
ersten Augenblick angenommen hatte. An den Wänden gab es unterschiedlich große
Flächen grüner Leuchtalgen. Wenn sich ihre Augen erst einmal umgestellt hatten, würden
sie wahrscheinlich wenigstens genug sehen können, um nicht über ihre eigenen Füße zu
stolpern. Irgendetwas bewegte sich in diesem grünen Zwielicht. Mike konnte nicht genau
erkennen, was, aber in Verbindung mit Sarns Worten machte es ihm Angst. Als er einige
Augenblicke gelauscht hatte, hörte er ein unheimliches Kratzen und Schaben.

Sarn warf einen Blick nach draußen, nickte dann zufrieden und richtete sich sehr
behutsam auf. Ebenso langsam griff er unter seinen Mantel und zog einen ledernen Beutel
hervor. Mike sah verwirrt zu, wie er mit der Hand hineingriff und eine graue, unappetitlich
riechende und nicht besonders hübsch aussehende Paste herausnahm, mit der er sich
sorgfältig Gesicht, Arme und Oberschenkel einrieb. Als er fertig war, gab er den Beutel an
Mike weiter.

»Hier! Reib dich damit ein. Aber gründlich.«
Mike warf einen missmutigen Blick in den Beutel. »Es stinkt«, sagte er.
Sarn nickte. »Was meinst du, wie du erst stinkst, wenn du ein paar Tage tot bist«, sagte

er. »Nun mach schon.«
Was blieb Mike schon anderes übrig als Sarn zu gehorchen? Angeekelt griff er in den

Beutel, nahm eine Hand voll der stinkenden Masse heraus und rieb sich gründlich jedes
bisschen sichtbare Haut damit ein. Als er fertig war, stank er wie ein toter Fisch. Ein schon
ziemlich lange toter Fisch.

Sarn verstaute seinen Beutel sorgsam wieder, hielt sich mit der linken Hand am Felsen
fest und beugte sich wieder vor, um nach den Verfolgern zu sehen. Dann tat er etwas, was
Mike einfach nicht verstand.

»Heda!«, brüllte Sarn, so laut er konnte. »Kommt ruhig her, wenn ihr euch traut! Wir
werden euch entsprechend empfangen!«

Jetzt zweifelte Mike wirklich an seinem Verstand. Nicht nur, dass Sarn ihm gerade
selbst eingeschärft hatte, nur ja leise zu sein – Mikes Meinung nach hatten ihre Chancen
gar nicht so schlecht gestanden, dass die Verfolger die schmale Felsplatte einfach
übersahen. Er selbst jedenfalls hätte sie nicht einmal bemerkt, wäre Sarn nicht praktisch
vor seiner Nase darin verschwunden. Jetzt gab es diese Möglichkeit natürlich nicht mehr.

Sarn machte jedoch durchaus den Eindruck, als wisse er, was er tat. Mit einem
zufriedenen Ausdruck im Gesicht drehte er sich zu Mike herum.

»Jetzt werden sie uns finden!«, sagte Mike.
»Na, das will ich doch hoffen«, antwortete Sarn. Er deutete in die grüne Dämmerung

hinter Mike. »Folge mir. Beweg dich ganz langsam und gib keinen Laut von dir, ganz egal,
was passiert!«

Er ging los, mit kleinen, sehr vorsichtigen Schritten, und Mike folgte ihm auf dieselbe
Weise. Sein Herz klopfte. Er glaubte jetzt immer deutlicher eine huschende, unheimliche
Bewegung vor sich wahrzunehmen, konnte aber immer noch nicht genau erkennen, worum
es sich handelte.

Als er es dann endlich sah, war er überrascht, aber nicht wirklich erschrocken.
In dem grünen Dämmerlicht tauchte ein sonderbares Geschöpf auf. Es war nicht einmal



so groß wie seine Hand und ähnelte einer Krabbe, besaß aber acht Beine an Stelle von
sechs und zwei unterschiedlich große Scheren. Die eine war winzig und sah fast so aus wie
eine zweifingerige Hand, die andere dafür umso größer, eine für ein so kleines Geschöpf
mächtige Waffe, der Mike es durchaus zutraute, einem Menschen einen Finger
abzuknipsen. Das Tier hatte einen grünbraunen, ziemlich massiv aussehenden Panzer und
bewegte sich seitwärts, statt geradeaus zu gehen. Es sah sonderbar aus, aber nicht sehr
bedrohlich.

Sarn schien das anders zu sehen, denn er erstarrte regelrecht zur Salzsäule. Das Tier
hielt eine Handbreit vor seinen Füßen an, bewegte unsicher die größere Schere und
musterte Sarn dabei aus seinen grotesken, auf langen Stielen sitzenden Augen. Nach
einigen Sekunden trippelte es wieder seitwärts davon und verschwand in der Dunkelheit,
aus der es gekommen war.

Als Mike ihm mit Blicken folgte, stockte ihm fast der Atem. Und plötzlich verstand er
nur zu gut, warum Sarn sich so verhielt

Die Wände waren schwarz von kleinen Krabbentieren.
Es mussten nicht hunderte, sondern im wahrsten Sinne des Wortes unzählige sein. Sie

krabbelten einzeln über den Boden, hingen in großen Trauben an den Wänden, krochen
übereinander her und flitzten manchmal sogar an der Decke entlang. Nicht allen gelang es.
Eines der Tiere verlor den Halt und fiel nur ein kleines Stück vor Sarns Füßen herab,
richtete sich aber sofort wieder auf und verschwand. Sein Panzer schien äußerst stabil zu
sein.

Die Zahl der Tiere nahm noch zu, je weiter sie in die Höhle eindrangen. Die Wände
waren jetzt total von grünen Leuchtalgen bedeckt; trotzdem bewegten sie sich eine Zeit
lang durch fast völlige Dunkelheit, weil die Masse der Krabbentiere das Licht einfach
verschluckte. Und mit jedem Schritt, den sie taten, hatte Mike mehr das Gefühl, aus
unheimlichen Augen angestarrt zu werden.

Sarn blieb immer wieder stehen, wenn eines der Tiere seinen Weg kreuzte oder ihm
nahe kam.

Auf diese Weise brauchten sie eine geraume Weile, bis sie das Ende des Stollens
erreicht hatten. Der Fels bildete hier eine regelrechte Treppe aus unterschiedlich hohen
asymmetrischen Stufen, auf denen die Zahl der Krabbentiere abnahm. In dem dahinter
liegenden Teil der Höhle herrschte wieder helleres Licht. Dort bedeckten keine Krabben
die Wände.

Er zitterte am ganzen Leib, als sie das obere Ende des Absatzes erreicht hatten. Er
wollte weitergehen, aber Sarn schüttelte den Kopf und ließ sich unmittelbar an der Kante
niedersinken.

»Warte«, flüsterte er schwer atmend. »Nur einen Moment.«
Mike war davon nicht begeistert. Sie waren aus dem Tunnel der Krabben heraus, aber er

hatte ja selbst gesehen, wie schnell sich die kleinen Geschöpfe bewegen konnten. Die
Treppe würde sie nur Sekunden aufhalten.

Sie mussten sich nicht allzu lange gedulden. Das Ende des Tunnels, durch das sie selbst
hereingekommen waren, war als münzgroßer Lichtfleck in der Entfernung zu sehen. Nach
kaum fünf Minuten tauchte der Umriss des ersten Verfolgers darin auf, dann der zweite,



dritte, vierte. Mike konnte sehen, dass sich die Männer aufrichteten und umsahen.
»Wir sollten sie warnen«, flüsterte Mike.
Sarn nickte. »Ganz wie du meinst« Dann richtete er sich auf, bildete mit den Händen

einen Trichter vor dem Mund und schrie, so laut er konnte: »He! Geht nicht weiter! Es ist
euer sicheres Verderben!«

Mike keuchte. Sarns Worte schallten als vielfach gebrochenes Echo von den Wänden
zurück und sie lösten auch ein sichtbares Echo unter den Krabben aus. Die Tiere bewegten
sich unruhig. Ein zischelndes Rasseln erklang; wie Millionen Kieselsteine, die
übereinander rollten.

Der erhoffte Erfolg blieb jedoch aus. Die Männer vorne am Höhleneingang machten
nicht kehrt, sondern kamen im Gegenteil rasch auf sie zu. Von der Gefahr, in die sie sich
begaben, hatten sie offenbar keine Ahnung.

»Bleibt stehen, ihr Dummköpfe!«, schrie Sarn. »Ihr lauft in den Tod!«
Diesmal begannen einige der Krabben tatsächlich in ihre Richtung zu kriechen. Sarn

nahm jedoch keinerlei Notiz davon, sondern sah zu, wie die Männer rasch näher kamen.
Die zwei, drei Krabben, die vor ihnen über die Kante gekrochen kamen, schleuderte er mit
Fußtritten in die Tiefe zurück.

Dann jedoch bückte er sich plötzlich, hob eine der Krabben auf und schleuderte sie mit
einer mächtigen Bewegung in den Tunnel hinein. Das Tier traf einen der Männer an der
Schulter und prallte ab. Der Mann stolperte mit einem überraschten Schrei zurück – und in
dem von trübgrünem Licht erfüllten Tunnel unter ihnen brach die Hölle los.

Die gesamten Wände gerieten in Bewegung. Es schien, als ob sich der Tunnel selbst auf
die Männer stürzte und sie einfach verschlang. Gellende Schreie erklangen und das
Zischeln und Rasseln steigerte sich zu gewaltiger Lautstärke.

Sarn packte Mike an der Schulter, wirbelte ihn herum und riss ihn einfach mit sich.
»Du hast sie ... umgebracht!« Mikes Stimme zitterte noch immer, obwohl es gute zehn

Minuten her war, seit sie diesen Teil der Höhlen erreicht und sich zum Ausruhen auf den
Felsen niedergelassen hatten. Sie waren nicht mehr in Gefahr; die Krabben waren zwar
schnell, aber nicht sehr ausdauernd; die Tiere hatten sie einige Schritte weit verfolgt und
dann aufgegeben, wahrscheinlich, um sich ihren viel bequemer erreichbaren Opfern weiter
vorne im Stollen zuzuwenden. Seither war ihnen kein lebendes Wesen mehr begegnet.
Trotzdem hämmerte Mikes Herz noch immer zum Zerreißen und er war nach wie vor von
einem kalten, lähmenden Entsetzen erfüllt. Nur dass es jetzt einen vollkommen anderen
Grund hatte.

»Du hast sie einfach umgebracht!«, sagte er noch einmal, als Sarn nicht antwortete.
»Vier Menschen!«

»Vier Männer der Palastgarde«, antwortete Sarn hart. »Jeder von ihnen hat mindestens
ein Dutzend Menschenleben auf dem Gewissen.«

»Das ist doch kein Grund, sie einfach umzubringen!«, empörte sich Mike in scharfem
Ton.

Für einen Moment verfinsterte sich Sarns Gesicht vor Zorn und Mike konnte sehen, wie
sich die Muskeln in seinen Schultern und Oberarmen spannten; als würde er zum Schlag
ausholen. Dann aber seufzte er nur tief und schüttelte den Kopf. »Hätte ich noch einen



Beweis gebraucht, dass du einer von denen bist, nach denen wir suchen, dann hätte ich ihn
jetzt«, sagte er. »Niemand würde es wagen, so mit einem Krieger zu sprechen.«

Mike erschrak bis ins Mark. Für einen Moment hatte er einfach vergessen, wem er
gegenüberstand. Und für einen weiteren Moment war er ganz sicher, dass Sarn ihn jetzt
augenblicklich töten würde.

Sarn tat jedoch nichts dergleichen. Er wurde nicht einmal wütend, sondern sagte im
Gegenteil in fast versöhnlichem Ton: »Ich hätte sie nicht retten können, glaub mir. Sie
waren im selben Moment verloren, in dem sie die Höhle betraten. Die Fangkrebse hätten
sie auf jeden Fall getötet. Sie vernichten alles, was ihnen in den Weg kommt«

»Uns haben sie auch verschont«, widersprach Mike.
Sarn fuhr sich mit den Fingern über das Gesicht und hielt sie Mike entgegen. »Wir

hatten die Salbe«, sagte er. »Sie verdeckt unseren Körpergeruch. Und wenn man sich
langsam und vorsichtig bewegt, übersehen sie einen manchmal. Aber nur manchmal. Ich
war nicht sicher, ob wir es schaffen.«

»Wovon leben diese Tiere?«, fragte Mike. »Es müssen tausende sein!«
»Sie gehen auf die Jagd«, antwortete Sarn. »Diese Höhlen hier sind ihr Jagdrevier.

Deshalb können wir auch nicht lange bleiben. Wenn sie ausschwärmen, dann ist nichts vor
ihnen sicher ... Aber keine Angst. Im Moment sind sie satt. Wir haben also ein wenig Zeit«

Mike fand die letzte Bemerkung ziemlich geschmacklos. Deshalb ging er auch nicht
weiter darauf ein, sondern fragte: »Wohin bringst du mich?«

»An einen geheimen Ort«, antwortete Sarn. »Die Führer des Widerstands wollen dich
sehen. Ich und andere haben seit Wochen nach dir gesucht« Er stand auf. »Und nun komm
weiter. Die Fangkrebse sind nicht die einzige Gefahr, die in diesen Höhlen lauert.«

Sie marschierten weiter. Der Weg erwies sich tatsächlich als gefährlich, obgleich ihnen
nicht ein einziges lebendes Wesen begegnete, geschweige denn ein Raubtier. Doch was als
kaum sichtbarer Spalt im Fels begonnen hatte, das erwies sich mehr und mehr als
gewaltiges unterirdisches Labyrinth, in dem sich Mike alleine schon nach wenigen Minuten
hoffnungslos verirrt hätte. Es war ihm ein Rätsel, wie Sarn hier die Orientierung behielt.

Doch selbst mit einem ortskundigen Führer grenzte es an ein Wunder, dass sie den Weg
zur Oberfläche hinauf schafften. Mehr als einmal mussten sie sich durch Spalten und
Felsritzen quetschen, die kaum groß genug schienen, einen Arm hindurchzustrecken, und
ein paar Mal führte der Weg durch gewaltige Hohlräume oder vorbei an Abgründen, die
eine Meile oder mehr in die Tiefe führen mussten.

Als sie endlich wieder Tageslicht vor sich erblickten, hatte Mike kaum noch die Kraft,
sich auf den Füßen zu halten. Sarn musste ihn auf den letzten Metern beinahe tragen.

Nach endlosen Stunden, die sie sich nur im blassen Schein der Leuchtalgen bewegt hatten,
blendete ihn das im Grunde nicht einmal sehr intensive Licht der Himmelskuppel Lemuras
fast. Er konnte nicht viel erkennen. Rings um sie herum war immer noch Wald, aber sie
mussten sich wohl auf der oberen Ebene Lemuras aufhalten, denn weit hinter der grünen
Mauer des Dschungels konnte er die schimmernden Türme des Königspalastes erkennen.

»Können wir jetzt ... ausruhen?«, murmelte er, während er mit hängenden Schultern an


